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In einem zweiten Teil wird über die auf diesem Symposium vorgetragenen Änderungen 
im Nachwuchs, im Wachstum, der Sterblichkeit und dem Fischereiaufwand sowie über 
die Ursachen dieser Änderungen und über die Folgerungen für die künftigen Arbeiten 




Institut für Seefischerei, 
Hamburg 
Rotbarschbrut im zentralen Nordatlantik 
(Forschungsfahrt mit "Anton Dohrn", 24. 4.-1, 6. 61) 
Während des Rotbarschsymposiums in Kopenhagen im Herbst 1959 traten sehr deutlich 
die noch vorhandenen Lücken in unseren Kenntnissen uoer die Biologie des Rotbarsches 
zutage. Vor allem sind· es die Laichverhältnisse und -bedingungen des Rotbarsches, 
über die wir nur sehr ungenügend informiert Bind. Zwar wissen wIr aus gelegentlichen 
Beobachtungen, daß allenthalben im Nordatlantik während der Monate April bis Juli, 
mitunter auch noch später, Botbarschbrut anzutreffen ist, aber wo sich die eigent-
lichen Geburt.stätten - der Botbarsch ist bekanntlich lebend gebärend, oder exakter 
ausgedrückt ovovivipar - befinden, in welchen Tiefen die Brut abgesetzt wird, welche 
hydrographischen Bedinaungen im Laichgebiet herrschen müssen und welchen Rotbarsch-
typen die in freier See· gefundenen Rotbarschlarven angehörigen, ist uns weitgehend 
unbekannt. 
Es wurde daher in Kopenhagen dringend empfohlen, diesem Fragenkomplex in Zukunft be-
sondere Aufmerksamkeit zu schenken. Von deutscher Seite erklärten wir uns bereit, 
entsprechende Untersuchungen im Frühjahr 1961 durchzuführen. 
Von vornherein war· es allerdinAl. klar, daß ein einzelnes Schiff in Anbetracht des 
gewal tigen Ausmaßes .des ·Gebietn, in welchem Rotbarschbrut zu finden .ist, nicht 
sehr viel ausrichten könlle.Es wurde daher Verbindung zu anderen, sm Rotbllrsch inter-
essierten Nationen aufgenommen, um ihre Mitarbeit zu erreichen. Aber es gelang nur, 
Island für einen Plan zu gewinnen, der eine Bearbeitung des zentralen Nordatlantiks 
einschließlich Irminger See und Dänemarkstraße, dem wohl wichtigsten, Botbarschlaich-
gebiet, vorsah. Eine Einigung über die Auf teilung dea Untersuchungagebiete.s ließ sich 
schnell erreichen: . Island übernahm die Arbeiten in Dänemarkstraße und lrminger See 
südwärts bis zum 60; 'Breitengrad, während die südlich davon gelegenen Gebiete bia zur 
Nordkante Golfstrom einerseits und zwischen der Länge von Kap Farewell und dem Rosen-
garten andererseits Deutschland zufielen. Nachdem auch die Methodik. der Untersuchungen 
aufeinander abgestimmt wQrden war- wichtig, um vergleichbare Ergebnisse zu erzielen -, 
wurde das Unternehmen Ende April 1961 gestartet. ~81and setzte zu die~em Zwecke das 
Forschungs8chiff "Aea;ir" unter der Leitung von Dr. Jakob Magn~8Son ein, während die 
Arbei ten auf "Anton Dolirn" vom Verfasser geleitet · wurden. 
Die Aufgaben der F~hrten lassen sich wie folgt kurz umreißen: 
a) Untersuchungen über Vorkommen und Verbre·itung. der Rotbarschbrut im Untersuchungsgebiet. 
b) Suche nach den eigentlichen Laichplätzen des Raibarsches; ev. Abgrenzung der 
Laichgebiete der verschiedenen Rotbarschtypen. 
c) Klärung der Zusammenhänge zwischen den hydrographischen Verhältnissen und dem 
Laichen des Rotbarsches. 
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d) Suche nac·h erwachsenen Rotbarschen im Untersuchungsgebiet 
e) Spezielle Untersuchungen an Botbarschlarven der verschiedenen Rotbarsch~ypen, 
durchzuführen an abgestreiften Larven, 
Da das isländische Material noch nich~ völlig aufgearbeitet ist, soll hier nur 
über die Ergebnisse unserer eigenen Arbeiten berichtet werden, ohne damit einer 
geplanten zusammenfassenden Darstellung der Untersuchungsergebnisse vorgreifen 
zu wollen. 
Während dieser Forschungsfahrt, die SID 24. April 1961 in Bremerhaven begann und 
am 1. Juni 1961 beendet wurde, wurde auf insgesamt 159 Stationen gearbeitet, 
deren Positionen aus Abb. 1 zu ersehen sind. 138-mal kam das Nansennetz und 
13-mal kamen die Planktonröhren zum Einsatz. Mit dem Nansennetz wurden in der 
Regel die oberen 75 m abgefischt, z. T. in Stufen zu je 15 m. Die Planktonröhren 
waren 80 an einer 8-mm-Trosse angebracht, daß sie in etwa 5, 20 bzw. 45 m Tiefe 
fischten. Mit dem Grundschleppnetz wurden, hauptsächlich um reife Rotbarsch-
weibchen zum Abstreifen der Brut zu erhalten, 11 Hols von halbstündiger Dauer 
gemacht. 1m freien Ozean wurde dreimal das Schwimmtrawl und viermal das lKMT 
ausgesetzt, wobei Tiefen bis zu 450 m erreicht worden sein dürften (exakte 
Tiefenortungen waren leider nicht möglich). Mit der Langleine wurde nur ein-
mal in etwa 250 m Tiefe gefischt. Zur Klärung der hydrographischen Verhältnisse 
im Untersuchungsgebiet wurden auf 100 Stationen Serienmessungen durchgeführt, 
während wir uns auf weiteren 47 Stationen mit Temperaturmessungen mittels 
Bathythermograph (0 - 270 m Tiefe) begnügten. 
lI'rgebnisse 
Abb. 1 zeigt die Lage der einzelnen Stationen, die Topographie des Meeres-
bodens (Tiefenlinien) und die Temperaturverhältnisse in 30 m Tiefe. An den 
durch Kreise markierten Stellen wurde mit Larvennetz oder Planktonröhren 
nach Rotbarschlarven gesucht. Die positiven Larvenstationen sind durch volle 
hreise gekennzeichnet. Aus dieser Darstellung ersehen wir, daß diese vollen 
Kreise nicht gleichmäßig über das ganze Untersuchungsgebiet verstreut sind, 
sondern daß sie sich auf drei mehr oder weniger scharf abgegrenzte Gebiete 
beschränken, und zwar 1. auf ein kleineres Gebiet südlich von hap Farewell 
(das sich vermutlich weiter westwärts erstreckt), 2. auf ein ausgedehnteres 
Gebiet IHngs des Mittelatlantischen Rückens (welches sich NND-wärts längs des 
Reykjanes Rückens fortsetzt, wie aus den isländischen Beobachtungen zu schließen 
ist) und 3. auf ein Gebiet südlich von ls1and bzw. westlich vom Rosengarten. 
Diese drei Gebiete sind durch bestimmte Wassertemgeraturen charakterisiert, 
und zwar in f.olgegder Weise: Gebiet 1: 4,0° - 5,5 e, Gebiet 2: 6,00 - 8,00e 
und Gebiet 3: 8,0 ~ 9,00e jeweils in 30 Meter Tiefe. In höher temperierten 
Wasserkörpern, so i~ üolfstromwasser, wurden keine Rotbarschlarven mehr ange-
troffen. 
Das mengenmäßige Vorkommen der Rotbarschlarven ist in den Abb • . 2 (Gesamtzahl 
der auf jeder Station gefangenen Larven) und Abb. 3 (Mittlere Zahl der Larven 
je 10 cbm filtrierten Wassers und je statistisches Rechteck) dargestellt. »ie 
größte Dichte der Rotbarschlarven (mehr als 10 Stück pro Fang) wurde . längs des 
Mittelatlantischen Rückens,oder genauer ausgedrückt, entlang seines Westhanges, 
gefunden und auf einer einzigen Station (Nr. 599) SO von lsland. Etwas geringere 
Dichte (6 - 10 Stück je Fang) wurde im Gebiet 1 (SSE von Aap Farewell) und 
südöstlich von lsland angetroffen. In allen anderen Fällen betrug die Zahl der 
Larven je Fang,weniger als 6 Stiick, 
Stufenfänge mit dem Schließnetz und die range mit den Planktonröhren haben 
gezeigt, daß die Rotbarschlarven die oberen Wasserschichten zwischen 15 und 
50 m bevorzugen. Unterhalb 60 m Tiefe wurden keine Larven mehr gefunden, ebenso 
nicht in dem oberen, in 5 m Tiefe fischenden Planktonrohr. 
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Abb.l Untersuchungsgebiet und Fahrtrouten fUr "J:Egir" " (geplant) und 
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Abb.2 M.ng.nmäBig.s Vorkomm.n d.r RotbarschlafVin 
(G.samtzahl d.r Larv.n j. Fang) 
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Abb. ' Mitll.r. Lar •• nzahl j. 10cbm fIItrl.rt.n Was •• r. 
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Abb4 Gröaen •• rhilltnls,. d.' auf don .Inz.ln.n Stationen ,.fangon.n La' •• n. Lilnge 40r j.w.q. 
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Abb.5 rc"'peral urschnlttc auf 52°30'N (unten) und 
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Die plätze , mit stärksten Larvenkonzentrationen fallen im allgemeinen mit denjenigen 
zusammen. 11'0 frisch abgesetzte Brut (bis 7.11 mm Länge) iefunden wurde lAbb " 4). 
Nur diese Gebiete sind als die wirklichen Laichplätze anzusehen; denn größere 
Larven. wie sie andernorts angetroffen werden. brauchen nicht dort ' geboren vorden 
zu sein. sondern können mit der Strömung von sehr weither dorthin verbrachte,t 
worden sein. Die wenigen. sehr kleinen Larven. die südlich von Reykjanel in den 
Fängen waren. dürften von den Laichplätzen län48 des Reykjanes-Rückens. die hart 
westlich unseres Untersuchungsgebietes liegen tisländische Beobachtungen). her-
stammen. 
Bisher ist es noch ungewiß. in welchen Tiefen der Rotbarsch seine Brut absetzt. 
Der Däne Dr. TRning vermutete. daß dies in Tiefen zwischen 200 und 1100 m geschähe; 
als optimale Laichtemperatur gab er 4 - 6 Grad C an. In einer im vorigen ,~ahre ver-
ö~fentlichten Arbeit"zwei:telt der I8länder Dr. Einarsson jedoch die Vermu~ung 
Tanings an; auf Grund von"Indizienbeweiaen kommt er zu dem Schluß. daß der Rotbarsch 
größere Tiefen - vermutlich bis zu 800 m - aufaucht. um dort zu laichen. zumindest 
in der Irminger See" wo er seine Untersuchungen durchgeführt hat. und er konnte nach-
weisen. daß in diesen Tiefen auch noch die geforderten Temperaturen.angetroffen 
werden. 
Die auf "Anton Dohrn" gemachten Beobachtungen drängen dazu. sich der Anaicht 'Einarssons 
anzuschließen; denn alle Versuche, erwachsene Rotbarsche mit pelagisch fischenden 
Geräten in den oberen 450 m zu fangen. scheiterten und auch permanente Echolotungen 
gaben keinerlei Hinweis auf das Vorkommen einzelner oder in Schwärmen schwimmender 
größerer Fische in den oberen 500 Yetern. Wo wir Anzeigen im Echoeramm bekamen und 
das Netz aussetzten. fingen wir ausschließlich große Quallen neben einigen kleinen 
bathypelagischen Fischchen. Da aber dort. wo frischgeschlüpfte Brut gefunden wird. 
auch die Muttertiere, vorhanden sein müasen. bleibt nur die Vermutunlii daß ,'sich 
letztere in größeren Tiefen aufhalten. Es erhebt sich nun aber die Frage, ob in diessn 
betreffenden Tiefen auch die für das Laichen als n~wendig erachteten Temperaturen 
gegeben sind •• enngleich unsere hydrographischen Serienmessungen nur. bis zu einer 
Tiefe von "600 m reichten. können wir doch aus dem Verlauf der Isothermen auf die 
mutmaßlichen Temperaturverhältnüse in den in Betracht kommenden Tiefen schließen. 
In Abb. 5 werden zwei Temperaturschnitte quer über den Mittelatlantischen 'Rücken 
gegeben. Das Bemerkenswerteste an diesen Diagrammen ist. daß relativ warm~s Wasser 
(4 - 6 Grad) keilartig bis in große Tiefen hinunterreicht . Auf dem nördlichen Profil 
(oben) unterschreitet die 5-Grad-Isotherme noch die 500-Meter-Linie. Dieses Absinken 
warmen Wassers bis zu beträchtlicher Tiefe scheint eine ~IIgemeine Erscheinung 
sowohl längs des Idittelatlantiachen als auch längs des Reykjanes-Rückens zu sein, 
wie da. aus den von Ttning gezeichneten Profilen und auch aus neueren Unte.rsuchungen 
auf "Anton Dohrn" hervorgeht, Der Rotbarsch würde also tatsächlich längs der genannten 
unterseeischen Schwellen noch zuaageilde Laichbedingungen antreffen. Yan könnte sich 
leicht vorstellen. daß der Rotbarsch auf seiner wahrscheinlich von SW- Ialand ausgehen-
den Laichwanderung' diesen Keil wärmeren Wassers und nicht, wie auch' schon vermutet 
wurde, die Schwelle selbst als "Lei tdamm,i benutzt , Die in den großen Tiefen geborenen 
Larven würden, Bollte sich unsere Vermutung bestätigen. die Chance haben. in nahezu 
homothermem. Wasser bis zur ~ Oberfläche aufzusteigen. liie die Verhältnae in anderen 
Gebieten. z.B. SO von lsland. liegen. ist noch nicht zu sagen. da das hydrographische 
Material für dieses Gebiet , noch nicht voll ausgewertet worden ist. 
Wie bereits eingangs gesagt. sollten sich unsere Untersuchungen auch darauf er-
strecken. Merkmalsunterschiede bei den Larven verschiedener Rotbarschtypen heraus-
zufinden. Larven aller Rotbarschtypen wurden von reifen Weibchen auS den Trawlfängen 
abgestreift und eingehend untersucht, ,namentlich im Hinblick auf Zahl und Anordnung 
der Farbzellen \Chromatophoren). Es zeigte sich, daß in der Anordnuni der Farbzellen 
keinerlei Unterschiede auftraten. Obgleich die Zahl der Farbzellen in erheblicher 
Breite variiert und sich die Variationsbereiche bei den einzelnen Typen erheblich 
überschneiden. konnte doch für' jeden Typ eine charakteristische mittlere Zahl von 
Farbzellen ermittelt werden. Der Versuch. auf brund dieser Erkenntnis nun die in 
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der offenen See gefangenen Larven bestimmten Botbarschtypen zuordnen zu wOllen, 
mußte von vornherein als aussichtslos aufgegeben werden; denn einmal gestattete 
es die relativ geringe Zahl der Larven nicht, einen verläSlichen Mittelwert zu 
errechnen und zum anderen stand keineswegs fest, daß die mit einem Zug erbeuteten 
Larven nur einem einzigen Typ angehören. Es konnte sich ebenso gut um Abkömmlinge 
verschiedener Typen gehandelt haben. 
A. Kottbaus 
Biologische Anstalt Helgoland 
Wanderungen des Dornhai 
Der Dornhai, wobl die häufigste Hai-Art unserer Gewässer, ist für die nord-
europäische Fischerei recht bedeutungsvoll. Die Biologie dieser Haie ist sehr 
bemerkenswert: Sie wachsen recht langsam, werden erst mit etwa 10 Jahren 
geschlechtsreif und erreichen ein Alter von 25 - 30 Jahren, dann sind die 
Tiere bis 1,2 m lang. Nach kanadischen Untersuchungen nähren sich diese Haie 
vorwiegend von Fischen, besonders von Hering, sie fressen aber auch Krebse. 
Wie manche Reptilien sind die Dornhaie ovovivipar, d. h. sie legen Eier, aus 
denen unmittelbar darauf weitentwickelte Jungfische schlüpfen. Die Tragzeit 
ist eine der längsten des Tierreiches, von der Paarung bis zur Geburt vergehen 
etwa 22 Monate. 
Der Norweger O. iasen hat skh in den letzten Jahren eingehend mit den Wande-
rungen des Dornhaies befaßt. Am Rücken der Haie befestigte er eine Plaatik-
hülse, die eine Nummer und eine Mitteilung an die Fischer erhielt. 990 Haie 
wurden im November 1958 auf den Fangplätzen westlich der Shetland- und Orkney-
Inseln markiert. Schon im Dezember tauchte der erste markierte Hai in den 
Fängen unter der norwegischen SÜdwest-Kü.te auf, weitere folgten im Januar 
bis März . Dann verschwanden die Dornhaie vor Norwegen und wurden während des 
nächst.en Sommers in der offenen Nordsee und besonders nordwestlich der 
Britischen Inseln gefangen. Erst im nächsten Winter lJanuar bis März 1960) 
wurden neue Wiederfänge von der norwegischen Küste gemeldet. Insgesamt wurden 
etwa 7 ~ aller markierten Haie wiedergefangen. Die Einheitlichkeit des Dorn-
haibestandes a~ Nordrand der Nordsee und die Wanderung zwischen den FreSgebieten 
im Westen und den "Laich"-Plätzen vor Norwegen wurde auch durch Marki!!rungen 
bestätigt, die . im Januar 1960 nahe Kap Stad an der norwegischen Küste durch-
geführt wurden. Die meisten Wiederfänge aus dieser Markierung wurden im 
Sommer 1960 westlich der Orkneys und Shetlands festgestellt. AllerdiD&8 
scheint sich ein kleiner Teil der Population auch im Sommer an der norwe-
gischen küste aufzuhalten. Aus denWiederfangraten berechnet Xasen, daß der 
Dornhai-Bestand 1958/59 etwa 100 000 t umfaßte, von dem jährlich etwa ~ 
abgefischt werden und 20 durch natürliche Ursachen dem Bestand verloren 
gehen. (0. iasen, Pigghaunders kelsene, Fisken og llavet 1961, Nr. 1, ~.1-9). 
G. Rempel 
Institut für Fischereibiologie, 
Universität Hamburg 
